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Ernst Guido Kolbenheyer berichtet uns in seinem 
"Paracelsus", wie im Jahre 1530 der Arzt Theophrast 
von Hohenheim von Regensburg aus gegen das 
Bergstädtchen Amberg geritten ist. Bastian Castner 
lag zu Amberg an der Krankheit der Zeit - den 
"Franzosen" - schwer danieder. Keiner hatte bisher 
dem Amberger Bürgermeister helfen können - dem 
reichen Bastian Castner! Hans Castner, Doktor der 
Künste, schrieb darum an den befreundeten Regens­
burger Münzmeister Bernhard, er möge den hoch­
berühmten Arzt, der bei ihm zu Gast weilte, be­
wegen, nach dem Kranken in Amberg zu sehen. 
Ehe Paracelsus in das reichsstädtische Regensburg 
kam, war er Gast des Ritters Bernhardin Stauf, 
Reichsfreiherr von Ehrenfels, in dessen protestan­
tischem Flecken Beratzhausen an der Schwarzen 
Laaber, wo derzeit der junge Graf Schlick, sein 
Neffe aus St. Joachimsthal, dem Freiherrn als Page 
diente. Und vor seiner Fahrt nach Beratzhausen 
behandelte Theophrast von Hohenheim zu Nürn­
berg die jugendschöne Lucia Tetzelin, Tochter des 
Ratsherrn Hans Tetzel. 
Die Tetzel zu Nürnberg, die Stauf von Ehrenfels 
und die Castner zu Amberg hatten etwas Gemein­
sames, sie beschäftigten sich mit dem Berg- und 
Hüttenwesen! Die Nürnberger Tetzel waren sogar 
ausgesprochene Montanindustrielle. Jobst Tetzel 
besaß schon 1326 Hüttenwerke. Die Familie blieb 
dem Gewerbe Jahrhunderte treu und wurde reich 
durch Bergbau, Eisengewinnung und Handel mit 
Waffen und Eisen. Die Gehrüder Hans, Jobst und 
Gabriel Tetzel schlossen 1546 einen Gesellschafts­
vertrag ab, um die Ausbeute von Erzen auf der 
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Insel Cuba zu finanzieren. - Die Staufer betrieben 
den Eisenbergbau in ihrer Herrschaft Ehrenfels und 
auf dem Michelsberg bei Kelheim an der Altmühl, 
wo die Kelten vor 2000 Jahren bereits auf Eisenerz 
gruben. Die Blechsturmhauben von Beratzhausen 
lobte schon der ritterliche Sänger Wolfram von 
Eschenbach. - Die Castner zu Amberg gar lebten 
ausschließlich vom Bergbau, von der Gewinnung 
des Eisens, vom Handel mit Eisen. Wenn Paracelsus 
von Bastian und Dr. Hans Castner vernahm, beide 
seien hocherfahrene Chimisten, und der Arzt in 
Amberg von der besteingerichteten "chimischen 
Kuchel" der Castner überrascht war, so ist dies 
nicht verwunderlich; diente sie doch auch metall­
urgischen Probierzwecken. 
Im mittelalterlichen Am bergwie auf dem ehemaligen 
bayerischen Nordgau (wie das Gebiet der Ober­
pfalz früher hieß) genoß die Familie Castner großes 
Ansehen. Nicht etwa, weil die Castner ihrer Um­
gänglichkeit halber recht beliebt waren. Im Gegen­
teil! Die Castner galten als hochmütig und recht­
haberisch, zeigten außerhalb ihrer Familie wenig 
Sinn für Gemeinwohl und waren - was man ihnen 
am meisten verübelte - sehr geschäftstüchtig. Aber 
vom Berg- und Hüttenwesen verstanden die Castner 
etwas, und das wußte man in einem Land wohl zu 
schätzen, dessen Einnahmen zumeist aus Bergbau 
und Hütte flossen . 
Die Chronisten berichten, von Hans Castner mit 
dem Flug habe auf dem St.-Georgs-Kirchhof in Am­
berg ein Grabdenkmal mit der Jahreszahl 1102 
gestanden. Leider läßt sich nicht urkundlich nach­
weisen, ob die Castner in dieser frühen Zeit schon 



Bürger zu Amberg waren; wurde doch durch den 
großen Brand am 31. Mai 1356 die ganze Stadt 
eingeäschert. Auch die seit Generationen im Ge­
wölbe des Rathauses aufbewahrten Urkunden 
gingen damals verloren. Uns ist damit die Möglich­
keit genommen, den Amberger Geschlechtern vor 
der Mitte des 14. Jahrhunderts nachzuforschen . 

Seit 1366 sind aber die Castner zu Amberg als 
Hüttenbesitzer und Bergherren beurkundet, sie 
dürften sich jedoch schon weit früher im Bergbau 
betätigt haben. Friedrich der Castner erhielt 1366 
von dem Pfalzgrafen Ruprecht dem Älteren das 
Recht, zur Holzmühle einen Eisenhammer anzu­
legen. Der Amberg-Sulzbacher Hammereinigung 
von 1387 waren mehrere Castner mit ihren Hütten­
werken beigetreten. Von dieser Zeit an läßt sich 
die Geschäftstätigkeit der Castner in Amberg genau 
verfolgen, wie auch ihre Ämter in der Stadt nach­
weisbar sind. Es dürfte aber zu weit führen, hier 
mehr als hundert von Namen zu nennen und von 
allzu vielen Einzelheiten zu berichten. Möge zu­
sammenfassend gesagt sein: Im 14 . und 15. Jahr­
hundert war die weitverzweigte Familie der Castner 
in Amberg seßhaft, sie betätigte sich von hier aus 
im Erz- und EisenhandeL Ihre oft weit entfernten 
Hüttenwerke ließen sie von Beauftragten, den 
Hüttenkapfern (kommt vom Aufpassen oder Gaf­
fen!), verwalten. Vom 16. Jahrhundert an blieben 
einige Castner in Amberg seßhaft, während andere 
zu ihren Eisenhämmern aufs Land zogen. Da ihre 
Besitzungen zu Hammergütern erhoben wurden, 
die der Landsherr den Rittergütern gleichstellte, 
schlossen sie sich nach und nach dem Landadel an 
und lebten entsprechend vornehm. Bezeichnend ist 
aber, daß auch diese landsässigen Castner meist 
noch Bürgerrechte in Amberg besaßen, hier noch 
Haus- und Bergwerksbesitz hatten und sogar des 
öfteren als Bürgermeister die Geschicke der Berg­
stadt lenkten. Amberg blieb weiterhin Mittelpunkt 
der Castner in der Stadt und der Castner auf dem 
Land mit den Hammermeisterlinien der Hütten­
werke zu Schnaittenbach, Holzhammer, Pfrentsch, 
Hellziechen, Kötzersricht, Rötenbach, Pechofen oder 
Altentreswitz. Darum hatten die Castner in Amberg 
auch ein eigenes Stiftshaus, den Steinhof. Hier 
feierten sie ihre Hochzeiten und Familienfeste. Ihre 
Porträts und \Vappenschilder und die ihrer Frauen 
hingen im Steinhof, ihre Totenschilde waren dort 
aufgestellt, wertvolle Familienurkunden darin ver­
wahrt. Den Unterhalt des Hauses sicherte eine 
Familienstiftung, deren Verwaltung jeweils in den 
Händen des Geschlechts -Ältesten lag. Im Jahre 
1 594 wurde der Steinhof auf Vorschlag Daniel 
Castners von Rötenbach für 480 Gulden verkauft 
und für 1000 Gulden das Haus des Landschafts­
sekretarius Georg Pfaffenreuther in Amberg auf-

Oben: Hammerschlößchen Neumühle bei Amberg . Dreistöcl<iger spät­
gotiscller Bau mit Erker an der Südostecke. Der Gewerkensitz war ehemals 
mit e iner Verteidigungsmauer umgeben. -Foto: Kunstdenkmäler Bay­
erns 11, Bd, 15. 

Unten: Schlößchen am "Aichenforst" zu Amberg, 1453 im Besitz der 
Castner, 1524 fol gten di e Hegner. Zweigeschoßiges Haus mit hohem 
TreppengiebeL Das Chörlein der Hauskapelle springt nach außen als 
Erker vor, getrage n vo n einem vom Boden aufsteigenden polygonen Fuß. 
Interessantes Architekturbild. Spätzei t des 14. Jah rhunderts. - Foto: 
Max Velhorn, Amberg. 

Seite 4: Holzgescl1nitztes Triptychon: St. Anna Selbdritt, am Nordportal 
der Kirche St. Martin. - Foto: Max Velhorn , Amberg. 

gekauft; es wurde das neue Stiftshaus der Castner. 
Dem rührigen David Castner, Hammermeister zu 
Rötenbach, wirft die Familienchronik der Castner 
trotzdem vor, er habe die Castnerischen Familien­
aufzeichnungen nicht genügend ergänzt, keinen 
Lebenslauf seines Bruders Philipp geschrieben, der 
als Offizier in Ungarn fiel, auch habe er nicht die 
fehlenden Wappen seiner Ahnen malen lassen. 

An dieser Stelle einen Blick auf das Lebensniveau 
dieser landsässigen oberpfälzischen Hammermeister : 
An persönlichem Dienstpersonal hatte Daniel von 
Rötenbach 1581 einen reisigen Knecht, einen Fuhr­
knecht, eine Köchin, zwei Mägde, eine Unter­
magd. - In erster Ehe hatte sich Daniel Castner 157 4 
verheiratet mit der Tochter Dorothea des Nürn­
berger Patriziers Wilhelm Schlüsselfelder; zum 
zweitenmal vermählte er sich am 21. Februar 1576 
mit Ursula, des angesehenen Patriziers Caspar 
Nuetzel Tochter aus Nürnberg. - Ein Grabdenk­
mal dieser oberpfälzischen Hammermeister aus dem 
16. Jahrhundert zeigt als Beispiel die Abb. Seite 6. 

Gleich den anderen führenden Amberger Bürger­
familien hatten die Castner im 14. und 15. Jahr-
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hundert auf dem Amberger Erzberg Eisenerzgruben 
wie auch in anderen Teilen der Oberpfalz. Um 1460 
wurde der einzelne Bergwerksbesitz der Amberger 
Bürger in der "gemein Gesellschaft des Bergbaues 
der Stadt Amberg" zusammengefaßt. Doch die 
Castner und die mit ihnen verschwägerte Gewerken­
familie Plech schlossen sich davon aus. Sie trieben 
weiterhin Bergbau auf eigene Rechnung in einer 
Familiengesellschaft, genannt "die Gesellschaft der 
Castner und Plech". Insbesondere die Linien der 
Castner zu Schnaittenbach und Holzhammer waren 
daran beteiligt. Oie Castner kamen deswegen mit 
der Gemeinde der StadtAmberg in Streit. Dies einer 
der Gründe: ßeide Bergbaugesellschaften hatten oft 
auf gemeinsamem Berge Eisenerzgruben. Beim Ab­
bau der Erze fühlten sie sich aber in der Verrech­
nung der hohen Kosten zur Wasserführung oft 
gegenseitig benachteiligt, da die Baue manchmal bis zu 
einer Tiefe von 200m gingen. Insbesondere be-
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Grabdenkm al des D avid Castner, Hammerm eister z u Schnai ttenbach, 
Rotmarmor, Pfarrkirche Schnai tte nbach. O ie In schrift laute t: •Anno Domi11i 
1590 deu 29. Aprill ist de r Edel tmd Ebrneuest Da illd Cas tner IJOII und zu 1lnten1 
Sd1t1aittwbadJ 1111 d 'Xöhli tzmii bl im •19 Jahr seines .Alters J Seelig lic'b iu Cb risto eif1· 
gesdJiaffeti dem (jon get~ edig sey. Amm .• 

Der Verstorbene links im Küraß kni ee nd, rechrs seine beiden Frauen, 
mit 4 Kindern. Drei se iner Kinder waren schon verstorben , wi e die 
Kreuze zu ihren Häuptern besagen . 

in der Mitte Wappen d er C as tn e r, flan k iert von den beiden Wappen 
der Fra uen. Am 18. Oktober 1569 hatte sich David Castn er verheirate t 
mit Sidomia, Toch~ er des Wilhelm Perscl1 zu Harburg, O e ttin gscher 
Ca nzler. Sie starb 1585. Am 31. Mai 1586 h eirate te dann David Castner 
di e Witwe Margareta des Hans Lore nz vo n Plassenb erg zu Gl eiritscll. 
Sie war e ine gebo re ne Sauerzapf aus der Hamm erm eisterlini e zu Rohrbach . 
Kre isförmi g um da s Cast ne r -Wappen d ie Wa ppe n der Ahn en ; auf dem 
\Yiappen links ein Bergmann mi t Kei lha ue - Foto : Max Velhorn , Amberg. 

hauptete die Bergbaugesellschaft der Stadt Amberg, 
die Castner und Plech gäben ihre Eisenerze billiger 
ab als sie, und das gereiche der Stadt Amberg und 
ihren Bergbau treibenden Bürgern zum Nachteil. 
Aber nur der erste Einwand entsprach der Wahr­
heit. Denn die Castner und Plech arbeiteten nach 
privatwirtschaftliehen Grundsätzen mit geringen 
Verwaltungskosten, die Gesellschaft der Stadt da­
gegen warf mit Geld großzügig um sich, weswegen 
sie höhere Gestehungskosten hatte. Um eine Ver­
ständigung herbeizuführen, schlossen beide Bergbau­
gesellschaften von 1458 bis zur Mitte des 16. Jahr­
hunderts verschiedene Verträge miteinander ab; 
aber die Streitigkeiten gingen darum doch nicht 
zu Ende. Im Jahre 1544 bot der Rat der Stadt 
Amberg sogar dem Landesherrn zum Ankauf der 
Herrschaft Sulzbach 10 000 Goldgulden als Ge­
schenk an, wenn er den Castnern verbiete, in Zu­
kunft außerhalb der "Bergbaugesellschaft der Stadt 
Amberg" Eisenerze zu graben. Der Kurfürst lehnte 
ab, obwohl ihn die hohe Summe von 10 000 Gulden 
locken mußte. Oie Vorwürfe der Stadt, daß sie 
zum Nachteil der Bürgerschaft Bergbau trieben, 
wiesen die Castner und ihre Bergverwandten, die 
Plech, entschieden zurück. Endreßen Castner - die 
Mutter seiner Frau Margarete war die Tochter des 
Lukas Fugger zu Augsburg - rechnete der Stadt 
vor, daß sie in den beiden "Bergwürken" der Castner 
und Plech vom Jahre 1537 und 1542 einen mittel­
baren und unmittelbaren Nutzen von 60789 Gold­
gulden gehabt habe. Der Rat zu Amberg erwiderte 
gereizt, die Gewinne der Castner und Plech seien 
unsozial ; sie hätten aus den beiden "Würken" einen 
Reingewinn von 10 570 Gulden erzielt, während für 
Löhne an 200 Bergknappen nur 10640 Gulden 
ausgegeben worden seien. Außerdem heimsten 
diesen hohen Gewinn nur zwei alte Männer ein, 
die damit gut lebten und ihren Kindern viel Heirats­
gut mitgäben! 

Wie ist ein solcher Vorwurf aufzunehmen? Ver­
dienten die Bergknappen der Castner schlecht, wenn 
sie in einem ein Jahr dauernden "Würken" rund 
25 Gulden verdienten? Nein, denn von 10 Gulden 
konnte eine mehrköpfige Familie ein Jahr leben! Ein· 
steingebautes Bürgerhaus kostete damals zu Amberg 



im Durchschnitt 250 Gulden. - Gewiß, die Castner 
zu Amberg verdienten gut am Bergbau und ihren 
anderen Geschäften, aber sie legten auch einen 
beträchtlichen Teil ihrer Gewinne in Stiftungen an . 
Conrad Castner, Bürger zu Amberg, der in seinem 
Wappen das Hirschgeweih führte, stiftete 1320 für 
die armen Leute der Bergstadt Sulzbach jährlich 
4 Meß oder 16 Viertel Korn, außerdem für den 
dortigen Pfarrer jährlich 48 Regensburger Pfennig, 
damit er seiner in der Messe gedenke, dazu 12 Pfen­
nig, um in den Marterwochen für die Kommuni­
kanten Wein zu kaufen. Diese Stiftung des Conrad 
Castner geriet später in Vergessenheit; sie wurde 
auf Antrag von Veit Castner 1590 erneuert und 
wiederum von der Kanzel verlesen. Aus dieser Stif­
tung wurde Brot gebacken und dasselbe jeden 
Samstag um 12 Uhr in der St.-Leonhard-Kapelle 
bei der Pfarrkirche in Sulzbach unter die armen 
Leute verteilt. 

Conrad Castner, genannt der Pürzer, des älteren 
Conrad Castner zu Amberg Sohn, und sein Bruder 
Heinrich vermachten 1344 dem Spital zu Amberg 
jährlich 3 Meß oder 12 Viertel Roggen, Sulzbacher 
Maßes, und 60 Regensburger Pfennig, damit man 
in der Spitalkirche zum hl. Geist ihrer und ihrer 
Verwandten in einer Messe gedenke. 
Im Jahre 1433 stiftete Jörg Castner in Amberg auf 
ewige Zeiten das sogenannte "Reiche Almosen für 
arme Bürger". Alle Sonntage erhielten aus dieser 
Stiftung 54 arme Bürger je einen großen Laib Brot 
und 1 Pfund Fleisch, in der Fastenzeit statt des 
Fleisches 1/ 2 Pfund Schmalz. Und die sich des Bet­
teins schämten, bekamen es ins Haus geschid<t. 
Dieser Jörg Castner spielte beim Amberger Auf­
ruhr im Jahre 1453 die Hauptrolle. Die mit reichs­
städtischem Bewußtsein erfüllte Bergstadt weigerte 
sich damals, Kurfürst Friedrich dem Siegreichen 
zu huldigen. Sie glaubte, eine gute Gelegenheit zu 
haben, unabhängig zu werden. Doch der "Böse 
Fritz" überrumpelte die Stadt. Zur Strafe ließ er 
5 Bürger Ambergs auf dem Marktplatz hinrichten. 
Außerdem mußten die Amberger 3000 Goldgulden 
zum Bau einer kurfürstlichen Zwingburg geben 
- und diese Zwingburg innerhalb ihrer Mauern 
wurmte das stolze Amberger Patriziat weit mehr 
als die verlorenen Goldgulden. Die Rädelsführer 
des Aufstandes flüchteten, an derSpitzeJörgCastner. 
Sie verloren dabei ihren Besitz. Am 14. April1455 
bekannte Jörg Castner in einem Revers, "daß er 
zu Zeiten, als er noch Bürger und seßhaft zu Am­
berg war, in des Kurfürsten Ungnade gekommen 
sei, weshalb dieser seine Häuser in Amberg, seine 
Hämmer in der oberen Pfalz und andere liegende 
Güter und fahrende Habe zu seinen Händen ge­
nommen habe, und daß er auf Bitten seiner guten 
Freunde seinen entwehrten Besitz gnädiglich wieder 

zurückerhalten habe, und er verspricht dem Kur­
fürsten, lebenslänglich ein getreuer und gehorsamer 
Untertan zu sein und ohne seine Erlaubnis weder 
in Amberg noch in Sulzbach seßhaft zu sein oder 
Bürger zu werden, wogegen ihn der Kurfürst als 
in seinem Lande häuslich geschäftigt wohnend wie 
andere seine Landsassen (Landadelige) schützen 
solle". Jörg Castner wohnte also 1455 noch nicht 
wieder in Amberg, er saß noch auf einem seiner 
Hammergüter. 
Friedrich I. ließ sich bei der Rückgabe der Besit­
zungen an J örg Castner eine nicht geringe Geldbuße 
zahlen. Das geht schon daraus hervor, daß Jörg 
Castner dem Konrad Baumgartner in Nürnberg für 
1000 Goldgulden, die dieser ihm geliehen und an 
den Kurfürsten bezahlt hatte, am 10. Juli 1455 eines 
seiner Häuser in Amberg verpfändete. 1457 nahm 
er mit Billigung des Kurfürsten das Bürgerrecht in 
Amberg wieder auf, und zugleich beriefen ihn die 
Amberger Patrizier in den Rat. Aber Jörg Castner 
hatte unter den Ratsgeschlechtern Feinde, so Gre­
gor Alhard (der 1457 Bürgermeister zu Am berg 
war und den kühnen Plan faßte, den jahrhunderte­
alten Eisenstapel der Freien Reichsstadt Regensburg 
zu brechen und auf eigene Rechnung zu Regensburg 
eine Eisenniederlage zu errichten) und den Patrizier 
Hannsen Stromer. Gregor Alhard warf Jörg Castner 
1459 öffentlich vor, er habe 1453 den Amberger 
Aufruhr verursacht (was die Familienchronik der 
Castner bestätigt!), außerdem schlug er den Sohn 
Jörg Castners, den jungen Jörg, in einer Trinkstube, 
wofür Alhard allerdings auf 14 Tage in den Turm 
gehen und drei Ruten an der Stadtmauer auf seine 
Kosten bauen mußte. Dieser Anfeindungen wegen 
ging Jörg Castner zu Beginn des Jahres 1460 aus 
der Stadt. Er verbrachte seinen Lebensabend auf 
dem Hammergut Neumühl. Erst als Toter kehrte 
er nach Amberg zurück; er fand seine Ruhe zu 
St. Martin. 

Sein Sohn Jörg Castner der Jüngere blieb in Amberg. 
Er ist der Vater des reichen Bastian Castner, der 
sich, wie Großvater und Vater, von Neumühl schrieb. 
Ihn suchte 1530 Paracelsus in Amberg auf. Der 
Arzt prophezeite Bastian Castner, als er im Streit 
von ihm schied, kein langes Leben. Tatsächlich 
starb Bastian Castner neun Jahre später, am 24. Sep­
tember 1539. Er wurde zu St. Georg, links vom 
Olberg der Castner, beigesetzt. Bastian Castner 
hatte sich 1512 mit Margarethe, des Hanns Seiler 
von Würzburg Tochter, vermählt. Er hatte eine 
Tochter Barbara, die ledig starb . Sein Porträt besaß 
Anna von Eck, des Gabriel Castners Witwe. 
Der Reichtum dieser Amberger Berg- und Hütten­
herren möge an dieser Stelle etwas näher erläutert 
sein. Jörg Castner, der 143 3 das "Reiche Almosen" 
zu Amberg stiftete, war der Sohn Hans Castners. 
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Z ur Beschriftun g des Grabste ines des Hans Castner, t 1494. - Die Ab­
bildung zeigt nur e ine Ze ich nung der \Xfappen au f dem Grabdenkma l 
Hans Castn ers nach dem Gra bsteinbuch de s Freisi nger Fürstbi schofs 
J ohann Franz Ecker von Kapfin g (München, Cgm 2267). Die interessante 
Rotmarmorplatte zeigt in \'Qirklichkeit: Untc:·r eine m mit Krabben 
gesd1mückten Kielbogen Castner-Wappen, von einem w ilden Mann und 
e inem w ilden W e ib als Schildhaltern flankiert. llber dem Spitzboge n 
zwei Engel mit dem Wapp en der Castner und der Mendl von Stein­
fe ls. Am Fuß zwei wei tere \Xfappen: Steinh auser und C rafenreuthe r. 
Höhe 2,50, Breite 1,20 m. 

Dieser besaß 1387 den Hammer zu Schellhopfen, 
von seiner Mutter Osanna hatte er den Hammer 
Neumühl geerbt, aber auch die Eisenhämmer Laub, 
Holzmühle, Freudenberg und Kötzersricht gehörten 
ihm. Hans Castner starb um 1420. Seine sieben 
Kinder, darunter Friedrich, der meist in Dänemark 
weilte, stritten sich noch 143 3 um das väterliche 
Erbe. Jedes Kind verlangte 2000 Gulden. Das hinter­
lassene Vermögen des Hans Castner betrug also 
14000 Goldgulden! Und dies, nachdem bereits die 
Kinder ausgesteuert waren, sich von dem elter­
lichen Gelde eine eigene Existenz aufgebaut, ja 
selbst schon wiederum vermögend waren! 

Von dem Häuserbesitz des Jörg Castner zu Am­
berg, von denen einige bis 1000 Gulden Wert hatten, 
ist bemerkenswert das sogenannte Schlößchen am 
Eichenforst, unmittelbar an der Vils gelegen, 
mit seinem hohen gotischen Treppengiebel und der 
beachtenswerten Hauskapelle (Abb. S. 5 unten). Der 
Uberlieferung nach ist es die Urzelle Ambergs. Im 
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10. Jahrhundert soll hier schon ein Eisenhammer 
aestanden haben darum sich die Stadt entwickelte! b I 

Tatsächlich steht der Stadtteil Ambergs rechts der 
Vils einschließlich "Aichenforst" auf einer tiefen 
Schicht von Eisenschlacken und Zunder. Heute ist 
das Schlößchen am Eichenforst mit seinen weitaus­
gedehnten Räumen Stadtmuseum. 

Das stolze Amberger Patriziat erbaute sich 1421 
eine eigene Ratskirche, St. Martin. Hierzu steuerten 
die Castner am meisten bei. Als einzige durften sie 
darum ihren Wappenschild am Hauptgewölbe der 
Kirche anbringen . Von den 19 Seitenkapellen zu 
St. Martin stifteten die Castner drei. Zur Castner­
Kapelle, der heutigen Vierzehn-Nothelfer-Kapelle, 
gab Heinrich Castner von Kötzersricht, der 1438 
starb, 500 Gulden. Er war der Bruder Jörg Castners 
und besaß den Steinhof zu Amberg. Seine erste 
Frau war eine geborene Jund<er aus Eger, die zweite 
Frau eine Groß aus dem bekannten Nürnberger 
Patriziergeschlecht. Zu St. Martin fand er seine 
letzte Ruhestätte . 

Sein Sohn Hans aus der Ehe mit der Juncker schrieb 
sich gleichfalls von Kötzersricht. Er war, wie sein 
Vater, zweimal verheiratet. Seine erste Frau Marga­
rethe war die Tochter des Amberger Patriziers und 
Gewerken Hans Steinhauser. 1463 bekannte Hans 
Castner, daß ihm seine Hausfrau 2400 Gulden 
mit in die Ehe brachte und daß er zum Vermögen 
seiner Ehefrau noch 1200 Gulden beisteuerte. 
Seine zweite Frau war eine Grafenreuther aus dem 
bekannten Regensburger Patriziergeschlecht, glei­
chen Geschlechts mit den Grafen von Grafenreuth. 
Sie ließ in Amberg "das schöne Meßgewanth vom 
gülden Stuck machen, geschmückt mit dem großen 
Perlenkrantz und dem Edelgestein". Beide Ehen 
blieben kinderlos. Hans Castner richtete mit dem 
jüngeren Hans Castner von Schnaittenbach, seinem 
Neffen, in der Kirche St. Martin 1490 die Barbara­
Messe auf, deren Lehenschaft er dem Altesten des 
Geschlechts vorbehielt, der auch vor der Messe die 
"Gebühr" geben mußte. Von ihm stammt auch die 
"Verschickung", eine Familienstiftung von mehreren 
1000 Gulden, die er den Söhnen seines Neffen Hans 
Castner von Schnaittenbach vermachte, aus der 
noch 200 Jahre später die Castner eine Rente be­
zogen. Veit Castner (II) erneuerte im Jahre 1615 
diese 11 Verschickung" mit 4000Gulden. Hans Castner 
richtete auch zu St. Georg in Amberg einen Oel­
berg auf, 11darüber das Castnerische Wappen gehauen 
war, zu beiden Seiten das Steinhauserische und 
Grafenreutherische Wappen". Dieser Oelberg war 
eine Zeitlang vermauert, wurde aber 1605 "wieder 
aufgerissen, wobei alle Bilder und das Gemälde 
vertilgt" wurden. Der schöne Grabstein des Hans 
Castner, der 1494 starb, befindet sich in St. Martin 
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in der Castner-Kapelle, hinter dem Chor (vgl. Abb. 
Seite 8 ). Hans Castner ließ diese Kapelle samt dem 
"bemalten Glaswerk" in dem oberen und unteren 
Fenster machen, darin die Wappen der Ahnen: 
Castner und von Hirschberg. Auch am Gewölbe 
der Kapelle wurde zweimal das Castner-Wappen 
angebracht. 1615 wurde das "Glaswerk" in den 
Fenstern zerstört und durch lichte Scheiben ersetzt. 
Heute findet sich am Gewölbe, am Offnungsbogen 
und an der Empore der ehemaligen Castner-Kapelle 
noch das Hirschgeweih der Castner. 

Die St.-Barbara-Kapelle hieß ursprünglich wohl 
Thomas- Kapelle, da der Rat der Stadt Amberg 1452 
gelobt, die von Jörg Castner auf dem St.-Thomas­
Altar zu St. Martin gestiftete Messe zu verwalten. 
Am 1. Februar 1468 bestätigte und erweiterte Frau 
Margarethe, die Tochter des Jörg Castner und 
eheliche Hausfrau des Georg Baumgartner zu 
Nürnberg, die Stiftung ihres Vaters zu St. Martin. 
Im Pflaster vor dem Altarantritt in der Kapelle liegt 
in Rotmarmor die abgetretene Grabplatte des Jörg 
Castner. Im Gewölbe der Kapelle zwei Schilde 
mit dem Castner-Wappen. Ober dem Offnungs­
bogen das reichverzierte Castner-Wappen mit Helm 
und Kleinod. Auch auf der Emporenbrüstung 
der Castner-Schild. 
Jörg Castner wird auf dem Grabstein mit "Erberg 
und vest" tituliert. Das Prädikat "ehrbar" kam dem 
Patriziat zu, das Prädikat "edel und vest" dem Adel. 
Diese großbürgerlichen oberpfälzischen Berg- und 
Hüttenherren standen zwischen Bürgertum und 
Adel, keinem wollten sie sich eng anschließen 1. Eine 
weitere Castner-Stiftung ist die Kreuz-Kapelle: Im 
Gewölbe und Offnungsbogen Schild mit Halbflug 
und Adlergreif. Diese Embleme führten einige 
Castner zu Amberg. 

Sonstige Grabsteine der Castner sind weder zu 
St. Martin noch in St. Georg vorhanden, obwohl 
viele landsässige und in Amberg wohnhafte Castner 
in beiden Kirchen ihre letzte Ruhestätte fanden. Als 
die Jesuiten im 17. Jahrhundert die Kirche St. Georg 
barockisierten, vermauerten sie achtzehn Castner­
Grabplatten in das Fundament und nur eine davon 
wurde auf Bitten der Castner an der Kirchenmauer 
aufgerichtet, nachdem sie vorher als Antritt bei der 
Gartentür gedient hatte. Ein Teil der Castner-Epi­
taphien war auch in Messing gegossen. Diese wurden 
aber in den Kriegsläuften zum Gießen der Kanonen 
verwendet, teils auch gestohlen, woraus die Fami-

1 Obwohl der nordgauische Adel gern die Töchter der reichen Amberger 
Gewerken heimführte~ Auch die Nürnberger und Regensburger Patrizier­
söhne heirateten gerne in die Amberger und Snlzbad1er Gewerken­
familien ein. So erkor sich 1506 der Reichsmünzmeister Martin Lerch 
Dorothea Castner aus Amberg zur Frau. Das Ehepaar erwarb sich ein 
bleibendes Gedädltnis durch ihre Stiftungen. So überragt z. B. die 
große Kreuzigungsgruppe zu St. Emmeran in Regensburg mit den 
Wappenschilden der Lerch und Castner, alle dortigen Denkmale . Oie 
Stiftung machte Lerch für einen im Zorn erschlagenen Knecht aus Sühne. 

Iienchronik der Castner die Nutzanwendung zieht, 
man solle Grabdenkmäler nur aus Stein hauen lassen, 
damit sie nicht wieder erneuert zu werden brauchen. 
Auch die von den Castnern gestifteten Kirchen­
fenster in St. Georg und St. Martin sind nicht mehr 
erhalten. Gab es derartige Fenster, werden die 
heutigen Amberger erstaunt fragen? Die Fenster 
in der Castner-Kapelle zu St. Martin wurden schon 
erwähnt. Weiter stiftete Jörg Castner der Jüngere 
im ausgehenden 15. Jahrhundert die Glasmalerei 
in St. Martin )n den Fenstern bei den Glocken 
gegen die Vils zu" wie auch ein Fenster in der 
St.-Georgs-Kirche gegenüber dem einstigen Pfarr­
hof. Auch im Jahre 1423 wird in St. Georg ein 
gemaltes Castner-Fenster erwähnt. 
Ober dem Nordportal zu St. Martin ist noch eine 
Castner-Stiftung zu erwähnen, ein holzgeschnitztes 
Triptychon: St . . Anna selbdritt. An beiden Seiten 
die männlichen und weiblichen Angehörigen der 
Familie Castner. Das zweimalige Spruchband trägt 
die Jahreszahl 1509 (Abb. S. 4). In der alten St.-Mar­
tins-Kirche hatte Hans Castner 1416 eine Stiftung 
in Besitz, nach der jeden Abend zu St. Martin das 
Ave Maria gesungen wurde. 
Von den vielen Grabdenkmälern der Castner in 
anderen oberpfälzischen Kirchen möge erwähnt sein 
der Grabstein des Georg Thomas Castner in der 
Kirche zu Kemnath. G. T. Castner starb am 19. März 
1616. Die Inschrift seines Grabsteines lautet: 

"Die Welt iß Spitzig und verlogen 
Trau schau wem so wirst du nicht betrogen, 
Christoph Khol mich mit glatten W ortten, 
zu bürgschafft beredt an sechs Ortten; 
Darüber Ich umbs Gutt bin kommen, 
Bin auch vom Haußwesen gar gebracht, 
darumb vor Bürgschafft hütt dich mit macht." 

Die Inschrift bezieht sich auf folgenden Vorgang: 
G. T. Castner hatte für den Amberger Bürgermeister 
Christoph Khol für eine hohe Summe Bürgschaft 
geleistet. Er kam darüber in den Schuldturm, da er 
die Höhe des verbürgten Geldes nicht auf An­
forderung der Gläubiger Khols gleich in bar bezahlen 
konnte. Während G. T. Castner im Schuldturm saß, 
ließen die Gläubiger im Jahre 1610 die Häuser des 
Castner in Amberg und sonstigen Besitz versteigern. 
Christoph Khol war mit Daniel Modlers Witwe ver­
heiratet, die in erster Ehe den Paul Castner zum 
Manne hatte! 
Jahrhunderte sind verflossen, seit die Castner nach 
Eisenerzen gruben und ihre Hüttenfeuer in den 
nächtlichen Himmel der Oberpfalz loderten. Aber 
die alten Urkunden in den bayrischen Archiven 
erzählen noch von ihrer rastlosen Arbeit, und ihre 
in Stein gehauenen Stiftungen künden vom Geist 
und der Lebensanschauung dieser stolzen Amberger 
Berg- und Hüttenherren. 
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